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Das Kunstverstandnis der Luxemburger schAtze ich
ziemlich hoch ein, besonders bei jungen Leuten. Ihre
Offenheit, ihre Begeisterung sind ganz bemerkens-
wert. Das wundert mich um so mehr, als unsere
Kunsterziehung immer nosh zur Diskussion steht. Ihr
Zweck ist weniger, das groBe Wissen und KOnnen im
Kunstbereich zu vermitteln, als vielmehr die ange-
borene Kreativitat wachzuhalten und das innere Ein-
fiihlungsverm6gen zu fOrdern. Unsere Schule ist zu
sehr auf das cartesianische Denken aufgebaut. Kunst
liegt aber in einem iibergeordneten Bereich. Die Aus-
bildung der Lehrer und Erzieher steht also in Frage.
Es geht darum, das Kind in seinem "Kunstausdruck"
zu verstehen, statt es in vorgegebene Schemata hi-
neinzupassen. Leider fehlt bei uns in dieser Hinsicht
die MOglichkeit des Kontaktes mit den Originalwer-
ken, was die plastische Kunst anbelangt. Die "Be-
wuBtseinsfOrderung" ist meines Erachtens mehr in
den heutigen Medien wie Presse, Literatur, Rund-
funk, Fernsehen zu suchen. Erfreulich ist, vor allem
fiir die jungen Kiinstler, daB man sich nicht allein
fiihlt und such steht.	 Roger BERTEMES
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Kirche und moderne
Kunst

Danielle Schmidt stellt Fragen an
Jean Leyder, Pfarrer in RoodVSyr

Danielle Schmidt: Die neue Kirche von RoodtISyr,
vor 10 Jahren ihrer Aufgabe ubergeben, ist eine der
wenigen im Lande, die in Raumgestaltung und Aus-
stattung einem erneuerten, nachkonziliaren
Glaubens- und Gemeinschaftsbewufitsein gerecht
wird . Zum 10. Jahrestag schuf Roger Bertemes fiir
den Chorraum eine Monumentaltusche (360 x 385
cm) und einen Kreuzweg in derselben abstrakten
Formsprache - ein ungewOhnliches Ensemble far
eine Pfarrkirche. In einer zu diesem Anla/3 heraus-
gegebenen Kunstbroschiire schreiben Sie: "In den
Kirchen lebt man fast ausschliesslich vom kulturel-
len Erbe der Vergangenheit. Die Entfremdung zwi-
schen den durchschnittlichen Gldubigen und der
modernen Kunst ist unbestreitbar. Warum 'en
Christen Angst, sich in der kiinstlerischen Sprache
unserer Zeit auszudracken?" Herr Leyder, was ant-
worten Sie auf diese von Ihnen selbst gestellte Frage?

Ein getrenntes Paar?

Jean Leyder: Unter dem Titel "Kirche auf dem Weg
in ein kulturelles Abseits" habe ich versucht, kurz auf
diese Frage einzugehen. Einerseits ist in unseren
Pfarreien ein Defizit an kultureller Interessiertheit
und Bildung anzutreffen; andererseits reagiert man
angstbesetzt auf die Infragestellungen durch die ge-
sellschaftlich-geistige Umwelt. Man halt dem per-
manenten Angefochtensein nicht stand: man ent-
flieht aller Provokation, fliichtet in eine nach auBen
abgeschirmte kirchliche Binnenwelt, weicht aus ins
Hannlose. Alles Prophetische - wenn tiberhaupt als
solches erkannt - wird auf Sparflamme gesetzt.

Danielle Schmidt: Was hat Sie nun bewegt, in der
Pfarrkirche von RoodtISyr Raum zu schaffenfiir zeit-
genOssische Kunst?

Jean Leyder: Ich kann ohne zu zOgern antworten:
ausschlaggebend waren Begegnung, Gesprach und
Freundschaft mit Menschen, fiir die Kunst nicht auf
Dekoratives und Vorz,eig s ziert wird, son-
dern Leben, Ausdruck gelebter Wirklichkeit ist.
Ihnen habe ich es zu ver 	 en,	 sich geschlos-
sene Tiiren geoffnet haben und sich mir langsam ein
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erster Zugang zu den Welten zeitgenossischer Kunst
aufgetan hat.

Hinzu kam eine bestimmte Auffassung von , was
Glaube sein kOnnte. Glaube ist für mich nicht ein zu-
geschntirtes Paket, das man von Generation zu
Generation weiterreicht, sondern eine Suchbewe-
gung, ein standiges Unterwegssein. Glaube ist also
als etwas UnabschlieBbares, das sich solange leben-
dig erweist, als es sich provozieren und weiterfiihren
lABt durch das, was Menschen heute bewegt; und
genau das, so glaube ich, kommt in kiinstlerischer
Gestaltung kondensiert und pointiert zum Ausdruck.
Kunst provoziert zur Auseinandersetzung mit dem,
was sie ist und zeigt; und da wahre Kunst das echt
und fief Menschliche zur Sprache bringt - wenn auch
oft unter verfremdeter Form - kommt sie meiner Auf-
fassung von christlicher Glaubenspraxis sehr nahe.

Seize ich richtig, wenn ich behaupte, dal3 das, was Sie
then gesagt haben, far eine "normale" Pfarrei doch
eher ungewohnt ist?

JL: Sicher ist (Ins ungewohnt, besonders wenn man
berucksichtigt, daB die Ebene des rein Dekorativen

und Illustrierenden iiberschritten, und moderne un-
gegenstAndliche Kunst in Analogie und Zuordung
gesehen werden soil mit einer Glaubensfonn, die das
Eigentliche und Letzte als unverftigbares Geheimnis
stehen laBt. Bilder in sogenannter abs ter . tel-
lungsfonn sind für mich "bildlose Bilder" der letzten
Wirklichkeit. Der Theologe Alex Stock, einer der
wenigen seiner Zunft, die es der Miihe wert finden,
sich mit Bildinterpretation und Bilddidaktik zu be-
schAftigen, nennt sie "Kunst des ersten Schopfungs-
tages, noch ohne Dinge... Der reduktive Grundgestus
erinnert an die via negativa der Mystik."

In der genannien Kunstbroschiire zitieren Sie lifters
Texte von Meister Eckhardt: ein theologischer Meis-
ter, der auch kein Heimatrecht in unseren Pfarrkir-
chen hat!

JL: Das stimmt. Der religiosen Vorsicht gegentibcr
festgefahrenen Bildern und gegeniiber aller vor-
eiligen AbschlieBung theologischen Denkens, wie
ich sie bei Meister Eckhardt zu erkennen meine, ent-
spricht in der modernen Kunst der weitgehende Ver-
zicht auf den Abbild-Charakter, die Absage an die
(vor)schnelle Wiedererkennbarkeit. Der glaubend

Kunstbroschtire, heraus-
gegeben vom Kirchenbau-
verein Roodt/Syr, mit Hilfe
des Fonds Culturel National.
Die Broschrire enthalt zwei-
farbig die Abbildungen aller
Tuschebilder von Roger Ber-
temes sowie Artikel von
Roger Bertemes, Francoise
Maas-Meells, Paul Maas, Nic
Klecker, Michel Schmitt und
Jean Leyder. Sie bekommen
die Broschfire zugeschickt,
wenn sie 300.- Franker' iiber-
weisen auf CCP 27762-20
Oeuvres Paroissiales
Roodt/Syre mit dean Vermerk
"Kunstbroschiire".

Wortlos Lob,
R.Bertemes
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Bilder in
abstrakter
Darstellungs-
form sind far
mich
"bildlose
Bilder" der
letzten
Wirklichkeit.  

dossi   

Betende mtiBte es wissen: willst du den Kern haben,
so muBt du die Schale zerbrechen.

Haben Sie au f irgendeine Weise versucht, den Besu-
chern den Zugang zu dieser Kunstrichtung zu er-
leichtern?

Direkt able rinende Urteile, die ja dann Ye ilun-
gen Wiiren, habe ich bis dato keine gehtirt. Aber ver-
gessen Sie nicht: ein Pfarrer bekommt nicht alles mit
- gottseidank - was seine "Schliflein" so meinen und
tuscheln und d Nach	 er7" "len_

JL: Ich bin mir sehr wohl bewuBt, . ' abstrakte
Kunst und die ihr kongruente Glaubensgestalt, wie
ich sie kurz zu umschreiben versucht habe, fur die
meisten Kirchenbesucher eine ungewohnte Perspek-
five ist. Aber gerade in ihrer Nicht-SelbstverstAnd-
lichkeit kann diese Perspektive dazu verhelfen,
glaubige Menschen aus der Gefahr des alltaglichen
Einerlei und letzlich Belanglosen herauszufiihren.
Jesus hatte zu seiner Zeit fast ausschlieBlich nur mit
gldubigen Menschen zu tun; auch er hat sich dartiber
den Kopf zerbrochen, wie aus ausgetretenen
Kuhpfaden wieder Wege ins Weite werden kOnnten.
Allerdings fallt dem Pfarrer die Aufgabe zu, semen
Leuten vor Ort das Verstandnis fur eine sicherlich fur
die meisten fremde Kunstsprache zu erleichtern.

Und wie kann das gesche hen?

JL: Ich bin weder Kunsthistoriker noch Kunstdidak-
tiker. Ich kann es nur tun "avec les moyens du bord";
das heiBt fur mich: versuchen, etwas von dem zu ver-
mitteln, was mich selbst betroffen gemacht hat. Das
kann geschehen durch das Wort durch das, was im
Gottesdienst gesagt wird, wie es gesagt wird, was
nicht gesagt wird, wo geschwiegen wird. Das kann
geschehen durch Texte, die das im Bild Erscheinende
versprachlichen. Das kann geschehen durch ein Ent-
gegenkommen des Kiinstler selbst, wie es in Roodt
geschehen ist Roger Bertemes hat selbst die Schwie-
rigkeiten, die normale Kirchenbesucher mit abstrak-
ter Kunst haben kOnnen, gesptirt. Urn uns den Zugang
zu seiner ungegenstandlichen Bildwelt zu erleich-
tern, hat der Ktinstler in der gleichen abstrakten
Formsprache einen Bildzyklus geschaffen, der den
Stationen des Kreuzweges nachgeht. Dieser Passion-
sweg soil nicht den in traditioneller s. er Form-
sprache gefassten Kreuzweg von Egino Weinert,
KOln, verdrangen. Er soil vielmehr zeigen, es
mOglich ist, Leiden, Tod und Auferstehung Christi
mit eindringlicher religiOser Ausdruckskraft auf un-
gegenstAndliche Weise ins Bild zu setzen. Ich glaube
schon, daB das eine wahre VerstAndnishilfe sein
kann.

Moderne abstrakte Kunst wird es in unseren Pfar-
reien nicht leicht haben, das steht fest. Meine Frage:
Wird die Dringlichkeit einer verdnderten Kunstform
aberhaupt wahrgenommen, da ja die alte noch zum
Teil da ist?

JL: Eines scheint mir sicher zu sein: abstrakte Kunst
wird es in unseren traditionellen Pfarreien nicht
leicht haben, und das aus mehreren Griinden:

- ganz allgemein, weil das Interesse fur Kunst und ftir
modeme Kunst im besonderen nur in einer relativ
kleinen sozialen Schicht lebendig ist;

- zum anderen, weil eine mehr als zweifelhafte "ima-
genie pieuse" die Erwartungshaltung der meisten
Christen auf das Figurative, das Abbildhafte ein ftir
allemal festgelegt hat;

- der allergroBte Teil dieser sakralen Kirchenkunst
scheint mir in Zusammenhang zu stehen mit einer
fixistischen, begrenzenden Glaubenshaltung, wel-
cher der Exodus, der aufbrechende Transzendenzbe-
zug weithin fehlt.

Die alte Kunst steht noch immer in unseren Kirchen
und das ist gut so, weil es auch in der traditionellen
Kirchenkunst selbstverstAndlich Werke gibt, die das
Abbilden des Anekdotischen weit hinter sich ge-
lassen haben und die Suche nach dem Ungreifbaren
in greifbarer Gestalt erahnen lassen.

Es bleibt die Frage, ob das sich rapide Andernde ge-
sellschaftliche Umfeld des Glaubens nicht eine viel-
leicht unmerklich vor sich gehende Transformation
der Glaubensgestalt selbst mit sich bringt, die ihrer-
seits einen authentischen Au • ck nur in einer ver-
anderten Kirchenkunst linden kann. Es scheint mir,

in diesem Beziehungsfeld von Kunstform und
Glaubensgestalt die ungegenstandliche Kunst eine
Vorreiterposition einnimmt.

Jeder Kunstakt hat als SchOpfungsakt eine religiose
Dimension. Wie sehen Sie das?

Wie werden Ihre Pfarrleute darauf reagieren?

JL: Ich glaube, es ist zu frith, um auf these Frage zu
antworten. Solche Kunst fordert Zeit und MuBe zur
persOnlichen Auseinandersetzung. Vorerst kann bei
vielen der Verfremdungseffekt zu sehr im Vorder-
grund stehen. Erst nach und nach stellt sich eine Hal-
tung der inneren Aufnahmebereitschaft ein. Solche
Dinge muB man wachsen lassen. In unserer schnell-
lebigen Zeit haben wir das allerdings teilweise ver-
lemt. Gottesdienstgestaltung, die nicht ein bestimm-
tes Pensum absolviert, sondern Hinweg zu einer
authentischen Glaubenserfahrung sein soil, muB hier
ganz bewuBt in Gegensatz stehen zu einer verfla-
chenden Schnellebigkeit, unter der wir insgeheim
doch alle leiden.

JL: Einverstanden, insofern man, mit Paul Tillich,
Religion als das versteht, das uns unbedingt angeht.
Die so verstandene Religiositat wird in den heutigen
Kunstkreisen abet wohl meistens eine anonyme
bleiben.

Herr Leyder, Sie sind Pfarer in Roodt/Syr: ist die
Religiositat, die in den neuen abstrakten Kunstwer-
ken zum Ausdruck kommi dieselbe wie jene, die aus
ihren Pfarrgottesdiensten spricht?

JL: Diese Frage bringt mich als Pfarrer etwas in Ver-
legenheit. Wenn ich ehrlich bin mit mir selbst, muB
ich sagen: nein. Wenigstens zu diesem Zeitpunkt ist
das nicht der Fall. Ich sehe hier einen EngpaB: die
Sprache der Liturgie ist ihrer ganzen Intention nach
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nicht die gleiche wie die S I : he der hier gezeigten
Kunstwerke. Ich frage mich allerdings:

- Hat es je eine voile Ubereinstimmung zwischen
Kunst und Kirchlicher Liturgie in diesem Sinne
gegeben?

- Liegt nicht genau im unabgedeckten Zwischenraum
die Einladung verborgen, einen Glauben in der Exo-
dusgestalt zu leben?

Wird das religiose "Schamgefuhl" der Leute nicht
verletzt, wenn man unversehens Altbewahrtes durch
ungewohnt Neues ersetzt?

JL: Ich bin fast dreiBig Jahre im pastoralen Dienst
und lag mit meinen Auffassungen und AuBerungen
oft quer zu den allzu unkritisch Übernommenen
SelbstverstAndlichkeiten des kirchlichen Alltags. Die
Erfahrung hat mich gelehrt: Es ist mt5glich, Men-
schen auf Ihrem Glaubensweg zu begleiten, ohne sie

einers-its immer nr in dem schon langst Bekannten
zu bes	 en, und ohne andererseits ihr religioses
Sc geftihl zu verletzen. Das was zahlt, ist Au-
thentizitat; wenn irgendwo, dann im Religiosen. Ein
Pfarrer, der sich geschworen hat, keinen Satz zu
sagen, ek-11 er selbst nicht glaubt, wird als Wegbe-
gleiter akzeptiert, auch wenn er nicht perm. - nt auf
der Bestarkungswelle sendet. Ein Wegbegleiter,
nicht in verkrampftem missionarischem Eifer, son-
dern in absichtsloser Soli.. 'tat. Vielleicht liegt in
dieser Richtung ein pastorales Konzept, das sowohl
der Botschaft als auch dem Empfanger am meisten
gerecht wird. Irgendwie spike ich das; mehr kann ich
dazu nicht sagen. Das Entscheidende ist der "Geist",
in dem ein Pfarrer versucht, seinen eigenen Glauben
zu leben: durch das, was er sagt und wie er es sagt
und vor allem durch das, was er nicht sagt.

Mit diesem persOnlichen Bekenntnis wollen wir ab-
schliej3en. Ich bedanke mich fur dieses GesprOch.

II n Centre d'Art
Contemporain pour le

Luxembourg
Un Centre d'Art Contemporain pour Luxembourg?
Des fevrier 1987, j'ai exige publiquement ce dont
nous revons depuis longtemps: la creation d'un cen-
tre d'art contemporain national: Etant rapporteur du
groupe "arts plastiques et graphiques", au sein du
Conseil National de la Culture, j'ai eu l'occasion de
presenter cette idez devant l'assemblez pleniere le 26
octobre 1987. Le Cercle Artistique, le Centre Natio-
nal de Promotion des Arts et Métiers d'Art le Syndi-
cat pour la defense des interets des artistes
inddpendants, le Lezebuerger Artisten Center, l' As-
sociation des professeurs d'e,ducation artistique de
l'enseignement secondaire, ainsi que les Amis du
Musee soul unanimes a formuler le besoin d'un tel
centre pour notre pays. La presse a informd le public
de cette exigence. Un joumaliste a trouve qu'un tel
projet serait utopique, tout en concluant "aber warum
sollte man das Utopische nicht wagen diirfen?!

Nous avons passé de nombreuses seances de travail
sur le concept d'un tel centre. Ce centre devrait etre
un edifice nouveau et moderne, digne et bien fait, un
"ecrin pour les arts".

Pourquoi exigeons-nous un pareil centre?

Ce centre (C.A.C.) s'avere d'autant plus necessaire
que noire actuel Musee de l'Etat (Musee d'Histoire

et d'Art) est devenu beaucoup trop petit et offre une
infrastructure peu propice a l'exposition optimale
d'oeuvres d'art. Un centre pareil rendrait justice a
une vaste producton luxembourgeoise jusqu' ce jour
peu connue: Ii pourrait etre ainsi un forum pour l'art
typiquement luxembourgeois, mais surtout montrer
les courants reprësentatifs de l'art contemporain in-
ternational.

Les modeles
Notre centre d'art contemporain devrait pouvoir
concurrencer des creations analogues de nombreuses
villes europeennes, p.ex. MOnchengladbach, Co-
logne, Diisseldorf, Saarbriicken, Metz, Grenoble et
bien d'autres. Le soi-disant "Kunsttourismus" amene
beaucoup de monde dans ces centres. Raison de plus
pour creer chez nous un pareil centre! Cette creat4on
ajouterait tout ce poids culturel a notre pays qui lui
manque encore dans la ronde des autres pays euro-
peens.

Un important Centre d'Art Contemporain constitue
un veritable "must": Comme capitale bien euro-
péenne qu'elle se veut, la vile de Luxembourg de-
vrait Ovidemment suivre le courant international.
Pour ma part, j'ai souvent plaide pour une Stadtgale-
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